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• Dem Werk Paul Hinde-
miths ist in den letzten Jahren
zusehends Interesse entge-
gengebracht worden, und die
Veröffentlichung eines gro-
ßen Text- und Bildbandes zu
Leben und Werk des 1963
gestorbenen Komponisten
kommt genau zum richtigen
Zeitpunkt. Die Autorenschaft
teilen sich drei mit Hindemith
seit langem vertraute Fach-
leute. Als Leiter des Paul-
Hindemith-Instituts, als Her-
ausgeber der Hindemith-Ge-
samtausgabe und als Präsi-
dent der Hindemith-Stiftung
bürgen alle drei für fundierte
Kenntnis des Material- und
Forschungsstands in Sachen
Hindemith. Das Din-A4-For-
mat des Buches wird mit
zahlreichen Fotos, ganzseiti-
gen Noten- und Brief faksimi-
les, Zeichnungen und Notizen
Hindemiths sinnvoll genutzt.
Zugleich erscheint der um-
fangreiche Text dadurch auf-
gelockert und abwechslungs-
reich gestaltet. Außerdem
nimmt ein Drittel jeder Seite
eine von oben nach unten
durchlaufende Textleiste ein,
in der Dokumente abge-
druckt sind, die sich auf das
von den Autoren gerade Be-
schriebene beziehen. Diese
Dokumente - Auszüge aus
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Reden und Vorträgen Hinde-
miths, Kommentare und Kri-
tiken von Zeitgenossen - bie-
ten einen guten Einblick in
die Ideenwelt und Einstel-
lungsänderungen dieses vom
expressionistischen Bilder-
stürmer zum konservativen
Harmonie-Gestalter gewan-
delten Musikers.

Trotz aller Verbundenheit
der Autoren mit dem Werk
Hindemiths ist der „Ton" der
Darstellung doch angenehm
sachlich, wenngleich manch-
mal ein wenig zu vorsichtig.
Etwas mehr Interpretation,
ein deutlicheres „Pro" oder
„Kontra" hätte der Sache si-
cherlich nicht geschadet,
wohl aber mehr „Biß" und
Spannung ergeben. Dazu hät-
te besonders in der zweiten
Hälfte des Buches auch ein
weniger ausführliches Be-
rücksichtigen jedes Konzert-
auftritts, jeder Vorlesung und

jeder Reise Hindemiths bei-
getragen. Der philologische
Zugriff, der an der Sicherung
jeder Quelle interessiert sein
muß, steht hier dem Wunsch
des Lesers nach Zusammen-
hang, Überblick und Pointie-
rung im Weg. Das gilt jedoch
kaum für die Darstellung des
jungen Hindemith, die Dieter
Rexroth verantwortet. Hier
ist die Verbindung von Werk-
beschreibung und Zeitge-
schichte, Lebenslauf und kul-
turellem Klima, kompositori-
schen Einflüssen und eigener
Wirkung nicht nur versucht
worden, sondern auch ge-
lungen.

Jedem Leser, der ein spe-
zielleres Interesse an Hinde-
mith hat, sei dieser material-
reiche und detailliert be-
schreibende Band, der mit ei-
ner ausführlichen Werkliste
beschlossen wird, empfohlen.

Bernhard Uske
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• „Man möchte bellen wie
ein Hund" - so deftig und
lautmalerisch kommentiert
John Dalley den Schluß von
Beethovens cis-Moll-Quar-
tett, op. 131. Das beherzte
Bekenntnis des zweiten Gei-

gers der Guarneris, frech an
den Schluß des Buches ge-
setzt, ist zwar für das Tempe-
rament, nicht aber für das
außergewöhnliche Niveau
dieses Buches charakteri-
stisch. Denn obwohl der An-
spruch des aristokratisch-
kammermusikalischen Buch-
titels ja nicht eben bescheiden
ist, kann man ohne Übertrei-
bung feststellen, daß hier et-
was viel Umfassenderes ent-
standen ist: eine Art „Hand-
buch der Interpretation", wie
man es sich detaillierter
kaum vorstellen kann. Durch
kurze und schnörkellose Fra-
gen zum Sprechen gebracht,
verstehen es die vier Guarne-
ris, hier anhand von gut über
200 präzisen Musikbeispielen
(die jeweils unmittelbar dem
Text beigefügt sind) Grund-
fragen musikalischer Technik
und Gestaltung so lebendig
zur Sprache zu bringen, daß
nicht nur Streicher und Quar-
tett-Profis fasziniert sein
dürften. Nicht nur ausübende
Musiker, sondern auch jeder
ernsthafte Musikhörer (und
vor allem auch der Kritiker
und Schallplatten-Rezen-
sent) wird eine erstrangige
Gehörschulung mitmachen.
Die Bandbreite der Gestal-
tungsmöglichkeiten, auf die

man hier zu achten lernt,
dürfte eine anregende Schär-
fung in der Einschätzung
klassischer Interpretationen
zur Folge haben. Und sollte
man - wie der Rezensent -
beim Lesen des Buches jeden-
falls einen Teil der angespro-
chenen Beispiele auf Schall-
platte präsent haben, so kann
man sich selbst rasch attestie-
ren, daß man bislang noch
immer viel zu schlampig hin-
gehört hat.

Natürlicherweise kommen
die ensemblespezifischen
Fragen der Streichertechnik
und des Zusammenspiels

Werke von Ludwig van Beetho-
ven stehen im Mittelpunkt der
Auseinandersetzung des Guame-
ri-Quartettsin bezug auf inter-
preta torische Fragen.

nicht zu kurz; hier werden
vielseitige und flexible Ant-
worten gegeben, bei denen
auch Anregungen anderer
Quartette und Musiker (Szi-
geti, Casals, Szell) nicht feh-
len. Dann sind es aber vor
allem Aspekte der Phrasie-
rung, der Dynamik (und ihrer
Balance), der Intonation und
des Vibrato, natürlich auch
des Tempos und der Agogik,
die im Mittelpunkt der Erör-
terungen stehen. Ob es sich
dabei um synkopisch geführ-
te Nebenstimmen bei Mozart
oder die typischen Schwierig-
keiten eines Beethoven-Uni-
sono handelt - immer finden
wir gleichermaßen undogma-
tische wie leidenschaftliche
Stellungnahmen von vier er-
fahrenen Musikern, die dabei
keineswegs durchgehend ei-
ner Meinung sind.

Wie man sich denken kann,
steht bei einem Quartett, das
u.a. eine ebenso persönliche
wie epochale Einspielung al-
ler Beethoven-Quartette vor-
gelegt hat, das klassische Re-
pertoire und vor allem Beet-
hoven im Zentrum. Gleich-
wohl geht die Bandbreite
doch immerhin von Haydn
bis zu Debussy, Ravel und
Bartök; die Zweite Wiener
Schule und die ja auch spiel-
und ensembletechnisch neue-
ren Entwicklungen des 20.
Jahrhunderts erscheinen
nicht oder nur peripher. Je-
doch ist der hier vermittelte
Stoff so vielseitig, so praxis-
nah und geistvoll dargeboten,
daß wir nicht nur einen Blick
in die innere Dynamik eines
hochrangigen Ensembles,
sondern einen wirklichen
Blick ins Innere musikali-
scher Substanz tun können.
Hans-Christian vonDadelsen
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• Was macht ein Musik-
schriftsteller in einer Zeit, in
der die Dämonen der Wolfs-
schlucht teilzeitbeschäftigt in
die Branche der Pop-Vi-
deoclips abgewandert sind?
In einer Zeit, in der Musikbü-

cher sich am liebsten darbie-
ten als Bilderbücher mit kom-
merziellen Sprechblasen -
oder als Doktorarbeiten nach
35 Semestern Soziologie, Psy-
chologie und Musikwissen-
schaft? Mit anderen Worten:
die Berliner Autorin Karla
Höcker, die bis heute 30 Bü-
cher veröffentlichte, ist eine
faszinierende Ausnahme in
der Musikbuch-Literatur!
Fern von romantischen Über-
treibungen und biographi-
schem Pathos rückt sie der
Figur und dem Leben des
Komponisten so nahe, daß
man das Buch vor der letzten
Seite nicht aus der Hand legt.
Ihre große stilistische Bega-
bung, ihre Liebe zum Sujet
und die intensiven dramatur-
gischen Kurven ihrer Dar-
stellung sind überzeugende,
zeitlose Qualitäten; nirgends
vermißt man hier die modi-
sche Attitüde Fakten/Texte/
Materialien/Kommentare,
die einem Musikbuch heute
das sachliche Image der
ARD-„Tagesthemen" garan-
tiert.

Sollte man in einer Rezen-
sion mehr verraten? Fakten
(präzise Detail-Information),
Texte (z.B. auch aus einem
Romanfragment des Kompo-
nisten), Materialien (Noten-
beispiele, Dokumente, zeitge-
nössische Abbildungen) und
Kommentare (von verschie-
denen Personen und Positio-
nen) bietet Karla Höcker
auch, aber man fühlt sich da-
von unmittelbar angespro-
chen und wird kaum zur Ta-
gesordnung übergehen! Daß
nämlich Webers Leben, der
schon als Kind mit dem Wan-
dertheater seines Vaters
durchs Land zog, kaum weni-
ger interessant war als das
eines John Lennon (der gera-
de genauso alt wurde wie We-
ber), wird hier lebendig ver-
mittelt. Insofern ist dieses
Buch vielleicht nicht nur für
„Jugendliche und Erwachse-
ne" - eine Formulierung des
Verlages - lesenswert, son-
dern auch für den zeitgenös-
sischen Komponisten, dessen
Visionen mit dem realisti-
schen Anspruch des Jäger-
chors nichts mehr gemein ha-
ben.
Hans-Christian vonDadelsen
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